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/ k ^ z a t f ö l U i s c h e .  i m  e t i z c f ä i s c h c n  J Z a u H t

Ein Cesprädi unserer Ausländskorrespondenten über die agrarpolitisdien Tendenzen

FRANKREICH: Günstige Ausgangslage für die Integration

Paris, den 12.3.1959

D e r französischen Landw irtschaft 
brachte der S tart d es G em ein­

sam en M ark tes eine angenehm e 
Ü berraschung. N achdem  sie lange 
befürchtet h a tte , in te rn a tio n a l nicht 
konku rrenzfäh ig  zu sein  und auf 
d ie p ro tek tion istischen  K rücken 
nicht verzichten  zu können , ste llte  
sich plötzlich heraus, daß ih r P re is­
n iveau , besonders dank  der le tzten  
F rancabw ertung , te ilw eise  sogar 
u n te r dem  W eltm ark tdurchschnitt 
lieg t. Für W eizen  gehö rt so F ran k ­
reich zu den b illig sten  P roduzen­
ten . Auch Fleisch und  Zucker k ö n ­
nen  ohne S ubventionen  ausgeführt 
w erden . Selbst der italienische 
W ein  ist — besonders u n te r Be­
rücksichtigung der zw eifellos ge­
gebenen  Q ualitä tsun te rsch iede  — 
k e in e  gefährliche K onkurrenz m ehr. 
D ie französische L andw irtschaft 
s ieh t dem nach dem G em einsam en 
M ark t m it Z uversicht entgegen.

D ie  europäischen P reise w erden  
h öher liegen

A us den in B rüssel von  der 
E uropäischen Kom m ission zur 
S icherstellung e iner gem einsam en 
A grarp o litik  gep lan ten  M aßnah­
m en d roh t der französischen Land­
w irtschaft k e inerle i G efahr, und  sie 
g laubt, langfris tig  daraus n u r N u t­
zen z iehen  zu können. B ekanntlich 
g eh t es hauptsächlich darum , e in ­
heitliche europäische P reise  zu v e r­
e inbaren  und  sicherzustellen. Da 
die je tz ig en  französischen P reise 
am u n te ren  Ende der europäischen 
S kala  liegen  und sich die Preise 
d e r G em einschaft zum indest auf

einer m ittle ren  Ebene bew egen 
werden, sind sich die französischen 
Bauern der schrittw eisen H ebung 
ihres L ebensstandards über den 
Gemeinsamen M ark t bew ußt.

Die Lage des G etreides erscheint 
in dieser Beziehung als bezeich­
nend. Der französische W eizen­
preis b le ib t d era rtig  s ta rk  h in te r 
dem deutschen und italienischen 
Inlandspreis zurück, daß die F est­
setzung eines europäischen M itte l­
kurses für die französische Land­
wirtschaft fast m it dem großen Los 
zu vergleichen w äre. N ur besitz t 
diese M edaille eine K ehrseite : Im 
Gegensatz zu r B undesrepublik  und 
teilweise auch zu Ita lien  is t W ei­
zen in F rankreich  e ine seh r ren ­
table P roduktion. Jed e  P re isste ige­
rung führt zur A usw eitung  der 
Anbauflächen und zur In tensiv ie ­
rung der B ebauungsm ethoden. 
Liegt der europäische P reis um 
mehr als 15 b is 20 Vo über den 
jetzigen französischen N otierungen , 
muß m an sofort m it e iner bedenk ­
lichen W eizenschw em m e un d  en t­
sprechenden M ark tstö rung  rechnen.

Einen te ilw eisen  A usgleich hofft 
man durch ein vernünftiges Preis- 
veriiältnis zwischen Brot- u n d  F u t­
tergetreide zur Erm utigung der 
Fleischproduktion schaffen zu kö n ­
nen. D arüber h inaus w eiß m an 
jedodi, daß m an e inerse its  auf den 
Export angew iesen  ist, w as n a tü r­
lich einen n ied rigen  Preis oder 
Ausgleichsabgaben zur S ubventio­
nierung der A usfuhr voraussetzt, 
und daß m an an d ererse its  u n b e ­
dingt im europäischen Raum den 
W eizenanbau dort, w o er v e rh ä lt­

n ism äßig  w enig  ren tab e l ist, en t­
m utigen  muß, w ofür m an französi- 
scherseits vorw iegend  an die Bun­
desrepub lik  und  an  B elgien denkt. 
Eine gew isse E n tlastung  so llte .sich  
schließlich aus d e r m ethodischen 
U m stellung Ita lien s auf H artw ei­
zen  ergeben.

Sorgen um  den A bsa ts  
Die französisd ie  Landw irtschaft 

befindet sich in  e iner ausreichen­
den Phase der M odern isierung , um 
bis auf w eite res  nicht durch aku te  
R en tab ilitä ts- und  K onkurrenzpro­
b lem e b e las te t zu sein. Ih re  H aup t­
sorge betrifft den A bsatz. H ierfür 
zeig t sie sich zugleich pessim istisch 
und  optim istisch. 1958 b e trug  der 
F eh lbe trag  der landw irtschaftlichen 
H andelsb ilanz  n icht w en iger als 
655,9 M rd. ffrs gegenüber 589,5 
M rd. im V orjah r. Im V erk eh r m it 
dem  A uslande überstiegen  die 
A grare in fuhren  die A usfuhren  um 
rund 260 M rd. ffrs, im V erk eh r m it 
den überseeischen  G ebieten  um 
ru n d  395 M rd. ffrs. V on dieser 
U berschußeinfuhr benö tig te  F ran k ­
reich zur Deckung seines re inen  
L ebensm itte lbedarfs aus dem  A us­
land  1958 e ine A grare in fuhr von 
33 Mrd., aus den  überseeischen G e­
b ieten  von  rund  360 M rd. ffrs. D iese 
Z ahlen  lassen  Raum für eine nicht 
geringe P roduktionsausw eitung , 
besonders da e in  Teil der Ü ber­
schüsse der überseeischen  G ebiete 
schrittw eise auf dem G em einsam en 
M ark t un tergebrach t w erden  kann. 
A ußerdem  darf die französische 
L andw irtschaft dam it rechnen, den 
E infuhrbedarf ih re r europäischen 
P artner, d ie sich b isher anderer 
L ieferanten  bed ien ten , in  w achsen­
dem  U m fang zu decken.

A lle  in  d er A b te ilu n g  „Z eitgespräch“ veröffentlichten B eiträge sind fr e ie  M einungsäußerungen von Per- 
tön lichkeiten  aus W irtschafl und P olitik  und von in- und ausländischen M itarbeitern . Sie en thalten  keine 
Stellungnahm e der R edak tion  und sind keine offiziösen Ä ußerungen d er herausgebenden Institu tionen.
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Straffe M arktordnung im  
europäischen R ahm en

D ieser sozusagen statistische 
O ptim ism us so llte  in  se iner T rag­
w eite  nicht überschätzt w erden. 
Die französische Landw irtschaft ist 
sich seh r w ohl der se it K riegsende 
erfo lg ten  stru k tu re llen  U m gestal­
tung im europäischen A grarsek to r 
bew ußt, d .h . der ständ igen  S teige­
rung  der B edarfsdeckungsrate durch 
d ie E igenproduktion  infolge fort­
schreitender R ationalisierung. G e­
rad e  auf dem  G ebiete der Land­
w irtschaft is t P ro duk tiv itä t eng m it 
P roduk tionsausw eitung  verbunden . 
Daß sich aus d iesen  V erhältn issen  
für die Z ukunft erhebliche H ärten , 
besonders in  den von  der N atu r 
w eniger begünstig ten  G ebieten, e r­
geben, leugne t m an nicht. Dies b e ­
deu tet, daß die europäische A g ra r­
bevö lkerung  s ta rk  zurückgehen 
muß, besonders in  Ita lien  und  in 
der B undesrepublik , ab er auch in 
F rankreich  selbst. A ußerdem  b e­
g innen  -w enigstens w eitsichtigere 
K reise zu vers tehen , daß m it einer 
A u ta rk iepo litik  d ie europäischen 
A grarproblem e nicht zu lösen sind, 
sondern  d ie  Landw irtschaft auf 
ste igende A usfuhren  angew iesen  
ist, w as zw angsläufig  eine gew isse 
B ereitschaft vo rausse tz t, den  G e­
m einsam en M ark t landw irtschaftli­
chen E infuhren nicht zu versch lie­
ßen. Eine libera le  E instellung w ü r­
de u n te r d iesen  U m ständen v o rau s­
setzen, daß die europäischen 
A grarp re ise  jew eils  den  n ied rig ­
sten  G estehungskosten  en tsp re ­
chen, d. h. dem  theoretischen  W elt­
m ark tp re is  zustreben . Praktisch 
käm e diese M ethode jedoch einem  
T odesurteil fü r e inen  nicht gerin ­
gen T eil der europäischen Land­
w irtschaft gleich. D eshalb g laub t 
man, se lb st w enn dies noch nicht 
ohne w eiteres offiziell zugegeben 
w ird, um ein dauerhaftes System  
doppelter Preise, d. h. um  die auch 
in den  USA geüb te  E xportsubven­
tionierung, nicht herum zukom m en.

Im  europäischen R ahm en tr it t  
dem nach die französische Land­
w irtschaft fü r e ine straffe M ark t­
ordnung ein, deren  G rundlage m an 
in e iner w irtschaftspolitisch ausge­
richteten  F estse tzung  der G etre ide­
p re ise  sieht, um  das A ngebot von 
B ro tgetreide zu v e rringern  und  den 
A nbau von  F u tte rge tre ideso rten

den  europäischen P roduk tionsbe­
dingungen  en tsprechend (viel G er­
s te  und  w enig  Mais) zu fördern. 
Im V erede lungssek to r m öchte m an 
an d ere rse its  d ie  P roduktion  von 
Fleisch zu Lasten der M ilcherzeu­
gung begünstigen . Für w esentlich 
erach te t m an schließlich e ine eu ro ­
päisch finanzierte  ausgleichende 
V orra tshaltung , dam it Ü berschüsse 
oder schlechte E rn ten  den  M ark t 
n icht in U nordnung bringen. D iese 
V o rra tso rgan isa tionen  könn ten  
außerdem  erfolgreich den E xport 
steuern .

Nach A nsicht der französischen 
Ä grarsachverständ igen  sind  P ro­
duk tiv itä t, R en tab ilitä t und  unbe­
d ing te  A bsatzgaran tie  eng m itein ­
ander verbunden . A llerd ings soll 
diese straffe  M ark to rdnung  keine  
Ü berschußproduktion begünstigen. 
Sie h a t in folgedessen H and in 
H and zu gehen  m it e iner m ark t­
gerechten  P reispolitik , d ie ih re r­
seits zw angsläufig  zur A usschal­
tung  von  Produktionszw eigen  und  
P roduk tionsgeb ie ten  zu führen 
hätte , die eine geringere  L eistungs­
fäh igkeit aufw eisen. (fr.)

BENELUX: Spezialisierung und  A rbeitsteilung kann helfen!

H aarlem , den 17. 3. 1959

E s  h a t in den  B enelux-Ländern 
v ie l S taub aufgew irbelt, als das 
n iederländische M itg lied  der Euro­
pam arktkom m ission, der frühere 
L andw irtschaftsm inister M ansholt, 
die A uffassung verkündete , daß 
die in  der Landw irtschaft tä tige  
B erufsbevölkerung  in  den am G e­
m einsam en M ark t be te ilig ten  Län­
dern  im Laufe von  zw anzig bis 
d reiß ig  Jah ren  im Zuge d e r Sa­
n ie rung  der europäischen A g rar­
w irtschaft um etw a 8 M illionen 
ve rrin g e rt w erden  m üsse. Er e r ­
w artet, daß 1 M illion Deutsche, 
500 000 Personen  aus den  B enelux- 
L ändem , 5 Mill. Ita lien e r und  1,5 
M ill. F ranzosen  von  der L andw irt­
schaft nach der Industrie  abw an­
dern  m üssen.

Die erste  R eaktion in den  N ie­
derlanden  w ar, daß gew isse G rup­
pen  eine G eburteneinschränkung 
befü rw orte ten . Die landw irtschaft­
lichen K reise B elgiens erk lä rten  
M ansholt jedoch einen  „K rieg auf 
Tod und  Leben", falls e r es w agen 
sollte, e ine gem einsam e A grarpo li­
tik  durchzuführen, von  der der­
a rtige  Folgen zu e rw arten  seien. 
M an fügte hinzu, die G ew ißheit zu 
haben, daß d ie große M ehrheit der 
europäischen L andw irte und  Bau­
ern  genau  so d arü b er dächte und  
daß m an sich sow ohl auf den  T ext 
des E u ropam ark tvertrages selbst 
w ie auf die R esolution  der im Ju li 
1958 abgeha ltenen  K onferenz von 
S tresa beziehen  könne. A uf d ieser 
K onferenz w urde  die Fam ilien­
s tru k tu r der europäischen A grar­
w irtschaft zum A usgangspunk t ge­

nomm en, dam it die landw irtschaft­
lichen B etriebe das Leben der Bau­
ernfam ilien  sicherstellen.

Ziele d er gem einsam en  
A g ra rp o litik

D er E u ropam ark tvertrag  gew ährt 
der Europakom m ission zw ei Ja h re  
Zeit, um einen  P lan  fü r eine ge­
m einsam e A grarpo litik  der M it­
g liedstaa ten  einzureichen. W ir 
können  d iesen  P lan also  gegen 
Ende 1959 erw arten . D er Kom m is­
sion is t dabei nicht ganz freie 
H and gelassen, da im V ertrag  eine 
näh e re  Beschreibung der Z ielset­
zung aufgenom m en w orden  ist, die 
m it der Führung  e iner gem einsa­
m en A grarpo litik  erreich t w erden  
m üsse. Die Z iele sind: Förderung  
der P ro duk tiv itä t in der L andw irt­
schaft; F örderung  e iner ra tione llen  
Entw icklung der A grarproduktion! 
hö h erer L ebensstandard  der in der 
Landw irtschaft beschäftig ten  Be­
vö lkerung ; S tab ilisierung  der 
M ärk te  und  angem essene K onsum ­
preise . A ußerdem  m uß dem  Son­
dercharak ter des A grarsek to rs 
Rechnung g e tragen  w erden , w obei 
besondere soziale und menschliche 
F ak to ren  zu berücksichtigen sind. 
Die A grarp roduk tion  ist nun  e in ­
m al w eniger flex ibel als die indu ­
strie lle  E rzeugung.

Es is t nicht abzustreiten , daß die 
im V ertrag  au fgeführte  Z ielsetzung 
beinahe allen, oft seh r en tgegen ­
gesetz ten  In te ressen  A n h altspunk ­
te  b ietet, so daß es schw ierig sein  
dürfte, daraus e ine Richtlinie für 
die künftige A grarpo litik  zu en t­
w ickeln. Dennoch m uß dies gesche­
hen, da die Landw irtschaft nicht
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fü r im m er vom  G em einsam en 
M ark t fe rngeha lten  w erden  kann, 
ohne das G anze zu gefährden. 
B leibt die Landw irtschaft ausge- 
sd ilossen , dann  p ro fitie ren  die 
M itg lied staa ten  v ie l zu ungleich­
m äßig  von den V orte ilen  des G e­
m einsam en M ark tes. B esonders die 
N iederlande  käm en  dann  ins H in­
tertre ffen , da sie der g röß te  E xpor­
te u r  landw irtschaftlicher E rzeug­
n isse  in  der E uropäischen W ir t­
schaftsgem einschaft sind. 40 ”/o der 
n iederländ ischen  A usfuhr nach den 
P a rtn e rlän d e rn  b e s teh t näm lid i aus 
landw irtschaftlichen Erzeugnissen. 
W en n  die N iederlande b e re it sind, 
ih re  G renzen für die in d ustrie llen  
E rzeugnisse ih re r P a rtn e r w eit zu 
öffnen, dann e rw arten  sie natürlich, 
daß d iese für ih re  A grare rzeug ­
n isse  dasse lbe  tu n  w erden.

D as ffleiche 
pro tek tion istisch e Z iel

B isher herrsch te  in  a llen  sechs 
L ändern  auf landw irtschaftlichem  
G eb ie t ein  s ta rk e r P rotek tion ism us. 
A ls H aup tg rund  dafür füh rte  m an 
an, im K riegsfälle im stande sein  
zu m üssen, genügend  N ah ru n g s­
m itte l für d ie  B evölkerung  im 
e igenen  Lande zu erzeugen. Es ist 
jedoch fraglich, ob d ieses A rgu­
m en t in  unserem  A tom zeita lter 
nocJi s tid ih a ltig  ist, da m an kaum  
noch e rw arten  kann, heu te  ein 
V o lk  m it e iner H ungerblockade zur 
K ap itu la tion  zu zw ingen. In  E uro­
p a  is t darum  der A gra rp ro tek tio ­
nism us schon h eu te  n irgends m ehr 
auf die A nforderungen  einer 
K riegsw irtschaft abgestim m t. Desto 
m ehr jedoch zielt e r darau f ab, 
durch F örderung  der V erede lungs­
w irtschaft eine m öglichst hohe 
R en tab ilitä t der landw irtschaftli-

agaffw w ag S B iaa iiaaa w w g

chen Betriebe zu erzielen  und  da­
m it den L ebensstandard  der Land­
w irte  und B auern zu heben. Jedes 
Land versucht, die W ettbew erbs­
und  L eistungsfähigkeit se iner 
Landwirtschaft als G anzes zu s tä r­
k en  und even tue lle  P roduktions- 
übersdiüsse in den N achbarländern  
abzusetzen.

Man kann natürlich  den V ersuch 
unternehm en, d ie h ie rbe i auftau- 
chendenj Schw ierigkeiten  durch H ar­
monisierung aus dem  W ege zu 
räumen, aber die jah re lan g en  Er­
fahrungen im R ahm en der Bene- 
lux-Union lehren, daß m an dadurch 
dem  Ziel eines gem einsam en 
A grarm arktes nicht v ie l näh er 
kommt. Die m eisten  H arm onisie­
rungsbestrebungen h a tten  sogar 
eine Trübung der ursprünglich  gu ten  
Beziehungen zw ischen Belgien, Lu­
xemburg und den N iederlanden  zur 
Folge. Noch heu te  m acht Belgien 
den  N iederlanden den V orw urf, 
sie betreiben ke ine  „ehrliche" 
A grarpolitik, w eil sie die K onkur­
renz u. a. durch eine P re isüberw a­
chung der G rundstücke und Pach­
ten  unlauter machen.

Planvolle A rbeitste ilu n g
Das grundlegende Prinzip der 

Europäischen W irtschaftsgem ein­
schaft ist nun einm al, daß die P ro ­
duktion bei gleichen, ehrlichen 
K onkurrenzbedingungen da s ta tt­
finden soll, wo dies am b esten  und 
vorteilhaftesten  m öglich ist, unbe­
hindert von  G renzen und  D evisen­
bestim mungen. A uf industrie llem  
G ebiet ist d ies w eit einfacher zu 
erreichen als im A grarsek to r. A ber 
w enn man der Landw irtschaft nicht 
für ewig den Z u tritt zum G em ein­
sam en M ark t unm öglich m achen 
will, wird m an bei der A usarbe i­

tung  e iner gem einsam en A grarpo­
litik  se ine  A ufm erksam keit vo r a l­
lem  auf e ine unerläßliche p lanvo lle  
A rbe itste ilung  zw ischen den  v e r­
schiedenen Ländern  konzen trieren  
m üssen, nö tigenfalls ohne Berück­
sichtigung des W iderstandes der 
na tio n a len  Landw irtschaften, de­
nen  es anscheinend besonders 
schw er fällt, sich davon zu über­
zeugen, daß das V olksw ohl in  allen 
M itg liedstaa ten  b e i gu t erw ogener 
Spezialisierung auf lange Sicht am 
besten  g ew ährle is te t ist.

Jed es Land m uß seine P roduk­
tionsm itte l so gebrauchen, daß es 
dam it ein  optim ales R esu lta t e r­
zielt. D ie hohe R en tab ilitä t des 
industrie llen  Sektors kam  nicht 
ausschließlich in  geste igertem  Ge­
winn, sondern  auch in  den Löhnen 
zum A usdruck. G leichschaltung der 
L andarbeiter m it den  In d u s triea r­
b e ite rn  auf dem  Lohngebiet konn te  
darum  nicht ohne Einfluß auf die 
A g ra rs tru k tu r in den versch iede­
nen  L ändern  b leiben. A uf die 
D auer w ird  es jedoch n u r bei w eit 
durchgeführter Spezialisierung, Ra­
tionalisierung  und  M echanisierung 
möglich b leiben, im A grarsek to r 
Löhne zu zahlen, die denen  in  der 
Industrie  entsprechen. In  den N ie ­
derlanden  versuchte  m an, sich b is­
h e r  d ieser e isernen  K onsequenz 
durch die G ew ährung  h oher Sub­
ven tionen  aus d e r S taa tskasse  zu 
entziehen . D iese Subventionen  b e ­
trugen  im Jah re  1958 nicht w eniger 
als 575 M ill. hfl. D ies b ed eu te t 
nicht n u r eine auf die D auer für 
die S taa tskasse  unerträg liche Be­
lastung , sondern  d iese S ubventio ­
nen  h ab en  ebenfalls D isparitä ten  
zw ischen den  landw irtschaftlichen 
P roduk tionen  in den verschiedenen

B w g a s s g a a a a B jasB W g g itaag i

C O M M E R Z B A N K
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

D Ö S S E L D O R F  • F R A N K F U R T (M A I N) • H A M B U R G  
In Berlin B E R L I N E R  C O M M E R Z B A N K Aktiengesellschaft
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Ländern  zur Folge, die im Rahm en 
des G em einsam en M ark tes nicht 
geduldet w erden  dürfen.

Spezia lisieru n g  verlan gt O pfer
In den N iederlanden  sieh t m an 

also ein, daß eine dauerhafte  w irt- 
schaftlid ie L ebensfähigkeit der n a ­
tio n a len  Landw irtschaft nu r bei 
p lanvo ller A rbeitste ilung  und  Spe­
z ialisierung  g ew ährle is te t sein 
kann, ü b e r die d ie  P a rtnerländer 
zu einem  E invernehm en kom m en 
m üssen. Jed es  M itg liedsland  w ird 
im In te resse  der P artn erlän d er die 
E rzeugung gew isser P rodukte  e in­
ste llen  m üssen. So w erden  die 
N iederlande z. B. den G artenbau ­
betrieb  in  Gewächs- und  T re ibhäu­
sern  au fgeben  und  Ita lien  ü b e r­
lassen  m üssen. B elgien w ird  sich 
dam it abfinden m üssen, daß sein 
W unschtraum , ein g roßer B u tter­
ex po rteu r zu w erden, nicht in  Er­
fü llung  gehen  kann, und  sich m it 
dem G edanken  versöhnen  m üssen, 
daß es nicht angeht, a ls  das s tä rk ­
ste industria lisie rte  Land W e st­
europas zugleich E xporteu r ag ra ­
rischer E rzeugnisse zu sein, abgese­
hen  von  ein igen  seh r speziellen 
E rzeugnissen, m it denen der b e l­
gische G artenbau  seine Sporen 
v e rd ien t hat.

Die N iederlande w erden  sich 
hauptsächlich auf d ie V iehw irt­
schaft konzen trieren  m üssen. V ieh ­
w irtschaftliche E rzeugnisse machen 
den H aup tbestand te il der n ied e r­
ländischen A grarausfuhr aus. W ird  
die V iehw irtschaft un ren tabel, dann 
b ed eu te t dies, daß d ie übergroße 
M ehrheit der n iederländ ischen  Bau­
ern  m it V erlu s ten  arbeite t. Es ist 
nicht zu bezw eifeln, daß d ie Son­
derste llung  der N iederlande aul 
diesem  G ebiet beim  Z ustandekom ­
m en des landw irtschaftlichen G e­
m einsam en M ark tes berücksichtigt 
w erden  und m an dabei auch den 
In te ressen  der fle ischverarbeiten ­
den Industrien  R echnung tragen  
w ird. F e rn e r sind die B lum enzw ie­
belw irtschaft und die Geflügelzucht 
ausgesprochene n iederländische 
Spezialitäten . U rsprünglich w urde 
die G eflügelzucht in den N ied er­
landen  hauptsächlich zum Zweck 
der E iererzeugung betrieben . Je tz t 
w ird bere its  in  zunehm endem  A us­
maße geschlachtetes G eflügel tro tz  
sta rk er K onkurrenz der USA ins 
A usland exportiert.

In diesem  Zusam m enhang sei 
daran  erinnert, daß d ie europäische 
R egelung der P reise für F u tte rg e ­
tre id e  die Achse ist, um die sich 
die ganze künftige  europäische 
A grarpo litik  d rehen  w ird. D iese 
P reise  b ilden  nicht n u r  ein sehr b e ­
deu tsam es E lem ent des bäuerlichen 
Einkom m ens, sondern  auch zu­
gleich der R ohstoffkosten der V ieh- 
w irtschaft m it allem , w as dam it 
zusam m enhängt. Da e in  großer 
Teil der K arto ffelern ten  als V ieh­
fu tte r ve rw en d e t w ird, w erden  
sich die K artoffelp reise  nach den 
G etre idepre isen  richten m üssen.

D er N ation alism us m uß  
gezü gelt w erden

H insichtlich d e r langfristigen  
K ontrak te , die Frankreich sich im 
E W G -V ertrag  für E rzeugnisse w ie 
G etreide und Zucker ausbed in ­
gen konnte, um seine Ü berschüsse 
los zu w erden, is t m an in  den 
N iederlanden  sehr m ißtrauisch, 
w eil m an befürchtet, dadurch in 
die Z w angslage zu kom m en, hö­
here  P reise  fü r d iese A rtike l en t­
richten zu m üssen  als die, w ofür 
m an diese P roduk te  in  anderen  
Ländern  (USA, K anada usw.) e in ­
kaufen  kann. A ls M aßstab  für 
d iese K on trak te  gilt näm lich der

Preis im Im portland selbst, und 
d ieser liegt in  den N iederlanden  
infolge der den B auern u n te r Z oll­
schutz garan tie rten  P reise  höher 
als in den nordatlan tischen  Ge- 
treide-E rzeugungsgebieten . M an 
findet es ferner unerw ünscht, daß 
d iese K on trak te  e ine W iederauf- 
lebung des S taatshandels zur Folge 
haben  w erden , ü b rig en s  sollen 
d iese langfristigen  K on trak te  nu r 
w ährend  der Ü bergangsperiode 
gü ltig  sein.

V on w esen tlicher B edeutung für 
die Z ukunft ist es, ob die R egie­
rungen  im stande se in  w erden , den 
kurzsichtigen N ationalism us im 
A grarsek to r so zu zügeln, daß im 
europäischen Raum eine bessere  
A rb e its te ilu n g  und  e in e  bessere  P ro­
duk tio n sstru k tu r zu  erreichen sein  
w erden. D abei w ird  s ta rk  m echani­
siert und ra tio n a lis ie rt w erden  
müssen, w as e ine V ergrößerung  des 
U m fanges der B etriebe unerläßlich  
macht. Auch die E rfahrungen, die 
m an in  A m erika gem acht hat, leh ­
ren, daß n u r bei S pezialisierung 
und  . M echanisierung die A g rar­
b e trieb e  in  K onkurrenz m it der 
Industrie  so hohe Löhne zahlen  
können, um  den  L ebensstandard  
der landw irtschaftlichen B evölke­
rung  füh lbar zu erhöhen . (MHJ)

ITALIEN: Der Sdiwierigkeiten voll bew ußt

Rom, den 16. 3. 1959 
D ie  italienischen B auern  b e jahen  
im Prinzip die B ildung der E uro­
päischen W irtschaftsgem einschaft, 
sofern die V ertragsbed ingungen  
tatsächlich auf der Basis der Ge­
genseitigkeit von  allen  P artnern  
eingeha lten  w erden . D er H aup t­
grund  für d iese „unerw arte te" 
E instellung  is t in  den positiven  
A usw irkungen  zu sehen, die die 
vor nunm ehr rd. 100 Jah ren  v o ll­
zogene E inigung Ita liens zur Folge 
hatte . D am als w urde  das „arm e" 
S üdita lien  m it dem  „reichen“ N ord ­
ita lien  verbunden . H eute  spielt 
sich dasselbe m it dem re la tiv  
arm en Ita lien  und seinen P a rtn e r­
ländern  ab. M an is t sich aber auch 
darüber im k laren , daß die W irt­
schaftsgem einschaft v ie le  V orte ile  
und v ie le  N achteile m it sich bringt; 
allerd ings hofft m an, daß d ie  nach­
te iligen  Folgen sehr bald  m ehr als

w ettgem acht w erden . Im V ertrauen  
darau f und  auf d ie gesunde Zah­
lungsb ilanzsituation  hab en  die ita ­
lienischen B auern ü b e r ih re  S tan ­
deso rgan isa tionen  das V ertrag s­
w erk  gutgeheißen . D er nach außen  
h in  zur Schau ge tragene  O ptim is­
m us darf aber ke inesw egs ü ber die 
kritische innere  E instellung der 
italienischen L andw irtschaft zu den 
gegenw ärtigen  P roblem en hinw eg- 
täuschen.

Schwierige natürliche  
V oraussetzungen  

Die veran tw ortlichen  V ertre te r  
der B auern und  der R egierung sind 
sich vo llauf bew ußt, daß die ita lie ­
nische Landw irtschaft schnellstens 
aus dem Stadium  der „Inferiorität" 
(so w ird  gem einhin  die Lage der 
italienischen Landw irtschaft im V er­
gleich zu den E W G -Partnern ge­
sehen) m it H ilfe n eu e r ag ra rp o liti­
scher M aßnahm en herausgefüh rt
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w erden  muß. Im V ergleich zu den 
P a rtn e rlä n d ern  is t näm lid i der ita ­
lienische B oden w esentlich  schw ie­
rig e r zu bew irtschaften . In  Ita lien  
befinden  sich n u r knapp  21 “/» der 
landw irtschaftlid ien  N utzfläche in 
d er E bene verglichen m it 50 bis 
55 “/o in der B undesrepublik  und 
F ran k re id i oder m eh r als 90 “/o in 
den N iederlanden . D arüber h inaus 
sind  große T eile der landw irtschaft­
lichen N utzfläche noch nicht einm al 
v o ll nutzbar, w eil die K ultiv ierung 
bzw. U rbarm achung einschl. um ­
fangreicher B ew ässerungsarbeiten  
noch nicht vo llständ ig  durchgeführt 
w orden  ist.

Ein w eiteres schw eres H andikap  
s te llt nach A nsicht m aßgeblicher 
landw irtschaftlicher Sachverständ i­
ger der hohe A n te il der lan d w irt­
schaftlichen B evölkerung  an  der 
G esam tbevö lkerung  Ita liens dar. 
In Ita lien  sind  nahezu  40 “/o a ller 
E rw erbstä tigen  in  der L andw irt­
schaft beschäftig t gegenüber 20 bis 
25 “/o in der B undesrepublik  und  
Frankreich, 19 Vo in  den  N iederlan ­
den  und  n u r 13 */o in Belgien-Lu- 
xem burg. Im Zuge d e r F reizügig­
k e it der A rb e itsk rä fte  w erden  ju n ­
ge B auern- und  L andarbeitersöhne 
versuchen, in  den  P a rtnerländern  
gu tbezah lte  A rbeitsp lä tze  zu fin­
den. Doch versprich t m an  sich h ie r­
von  ke ine  allzu große E n tlastung  
des s ta rk  überbese tz ten  lan d w irt­
schaftlichen A rbeitsm ark tes . Die 
ab g ew anderten  A rbe itsk rä fte  sind 
zum  überw iegenden  Teil au f G rund 
ih res B ildungsstandes n u r für la n d ­
w irtschaftliche A rbeiten  geeignet. 
H inzu kom m t, daß die L andw irt­
schaft in  den P a rtn e rlän d ern  ih re r­
se its bem üht sein  w ird, durch F re i­
se tzen  von  A rb e itsk rä ften  ihre 
P ro d u k tiv itä t zu erhöhen.

Protektion ism us  
o d er K ostensenkung

Bereits A nfang 1957 h a t der V or­
sitzende des G enera lverbandes der 
italienischen L andw irtschaft e r­
klärt, daß die Landw irtschaft ange- 
sidits d ieser S ituation  n u r  die M ög­
lichkeit habe, en tw eder zum  P ro tek ­
tionismus zurückzukehren  oder 
aber den M ut zu einem  Sprung 
nach v o m  zu haben, d. h. R ationa­
lisierung und  K ostensenkung. Eine 
Rückkehr zum Pro tek tion ism us — 
Italien h a t als einziges d e r sechs 
EW G-Länder seinen  A ußenhandel 
m it A grarp roduk ten  zu rd. 99 "/o 
liberalisiert — w ürde e in  Durch­
schleppen e iner ungeheu ren  Zahl 
nicht vo llbeschäftig ter L andarbeiter 
bedeuten und dam it e ine U nm enge 
schwerer sozialer und  politischer 
Probleme aufw erfen . D er zw eite 
Weg, obw ohl seit Ja h re n  zaghaft 
beschriften, h a t noch ke ine  ü b e r­
ragenden Erfolge gezeitig t. Dies ist 
auf die begrenzt zur V erfügung 
stehenden öffentlichen M itte l und  
das n iedrige E inkom m ensniveau 
auf dem Lande zurückzuführen, 
ganz abgesehen  von d e r noch im ­
m er nicht abgeschlossenen Boden­
reform. U ntersuchungen des N atio- 
nal-Instituts für A grarökonom ie 
(INEA) haben  ergeben, daß in 
97 000 K le inbauernbetrieben  an  der 
W estküste K alabriens das gesam te 
Jahreseinkom m en e iner fünfköpfi­
gen B auem fam ilie zw ischen 1500 bis 
2 000 DM be träg t. Ein M itglied  der 
Familie a rb e ite t d ah e r fas t im m er 
außerhalb des B etriebes, um  das 
magere E inkom m en aufzubessern . 
Ausländische B eobachter verm uten, 
daß auf d iese V erhä ltn isse  auch 
die im V ergleich zu den anderen  
P artnerstaaten  hohe ind irek te  
S teuerbelastung zurückzuführen ist.

N achdem  w ir die U rsachen auf­
gezeig t haben, auf G rund d erer die 
italienische Landw irtschaft einem  
W ettbew erb  m it den EW G-Part- 
nern  te ilw eise  nicht gew achsen zu 
sein  g laubt, w ollen  w ir noch kurz 
die m öglichen A usw irkungen  des 
V ertrag es auf die landw irtschaft­
liche E rzeugung skizzieren. A llen 
M ißern ten  d e r vergangenen  Jah re  
zum Trotz gibt es auch in d e r ita ­
lienischen Landw irtschaft P roduk­
tionszw eige, die u n te r den  gege­
benen  B edingungen bere its  heu te  
un ter den  abträg lichen  Folgen 
e iner Ü berproduktion  leiden. Dies 
is t vo r allem  bei W ein, Reis und 
W eizen der Fall. Auch in  Ita lien  
können  w ir e ine Ä nderung  der 
V erbrauchsgew ohnheiten  beobach­
ten. So v e rlag e rt sich z.B . der V er- 
b rau d i von  W eißbro t auf T eigw a­
ren  und  Fleisch; deshalb  erw eisen 
sich d ie verfügbaren  einheim ischen 
Som m erw eizenm engen als zu groß, 
um  so m ehr, als aus backtechni­
schen G ründen nach w ie vo r H a rt­
w eizen eingeführt w erden  muß. Da 
ev en tue lle  W eizenüberschüsse in  
den  P a rtn e rlä n d e rn  n icht abzusetzen  
sind, is t m an bem üht, durch V er­
ringerung  der A nbauflächen u n te r 
gleichzeitiger E rtragserhöhung  und  
F örderung  der H artw eizenproduk­
tion  d ieser Lage zu begegnen . Bei 
Reis dü rften  sich durch den  ge­
m einsam en AußenzoU günstige 
A bsatzaussichten  in den  P a rtn e r­
ländern  abzeichnen.

D ie  L age in  d e r  V eredlungs­
w irtschaft

Ein gew isses V en til für die über­
schüssigen G etre ideproduk te  s te llt 
zw eifellos d ie  V eredelungs Wirt­
schaft dar. W ie be re its  erw ähnt, 
w eist der F leischverbrauch in  I ta ­
lien  ste igende T endenz auf, und
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deshalb  sind die F leisd iim porte  
a u d i von  J a h r  zu J a h r  gestiegen. 
Selbst w enn m an berüdcsiditigt, 
daß im Zuge der In teg ra tion  ein 
stärlcerer Zustrom  von  Fleisch und 
L ebendvieh aus den P artnerlän ­
dern  zu e rw arten  ist, lieg t in der 
V erfü tte rung  überschüssiger G e­
tre idem engen  un d  in  d e r E infuhr­
erle ich terung  von  F u tte rm itte ln  die 
M öglichkeit für eine In tensiv ie ­
ru n g  und  A usw eitung  der ita lien i­
schen F leischproduktion begründet.

G rößte B esorgnisse w erden  auf 
dem S ek to r der M ilchw irtschaft ge­
äußert. Die M ilchleistung der ita ­
lienischen R inder is t im V ergleich 
zu den  P a rtnerländern  seh r niedrig , 
und  die P roduk tionskosten  für die 
M olkereierzeugnisse  liegen  dem ­
entsprechend seh r hoch. Eine An- 
gleichung an d ie K ostenlage der 
P artn erlän d er w ird  daher kaum  zu 
um gehen  sein  und  k an n  u. U. e r­
hebliche nachte ilige Folgen nach 
sich ziehen.

A ls überaus günstig  w ird  sich 
der G em einsam e M ark t a lle r V or­
aussicht nach für den G em üse- und 
O bstbau einschl. Südfrüchte e rw ei­
sen. A uf G rund der günstigen  k li­
m atischen und  K ostenbedingungen 
errechnen sich die italienischen 
Bauern durch zunehm ende In teg ra ­
tion  e rh ö h te  A bsatzaussid iten . Et­
w as undurchsichtig sieh t die Lage 
auf dem W einm ark t aus. Sofern 
der M ark t n u r auf die sechs P a rt­
ne rlän d e r angew and t w ird, b rau ­
chen auf G rund der gu ten  Q ualitä t

und  der n ied rigen  P reise die ita ­
lienischen W eine gegenüber der 
deutschen und insbesondere der 
südfranzösischen K onkurrenz nichts 
zu befürchten. W erden  dagegen  die 
Ü berseegebiete, insbesondere A l­
gerien, m it in die EWG einbezo­
gen, so erw achsen den italienischen 
Südw einen h ie r unerfreu liche K on­
kurrenzen .

ü b e rh a u p t w irft die E inbezie­
hung  der überseeischen  G ebiete 
für Ita lien  ganz besondere  P rob le­
m e auf, w eil do rt im V ergleich zu 
Europa gänzlich andere  soziale und 
w irtschaftliche V erhä ltn isse  h e rr­
schen. D arüber h inaus nim m t m an 
in  Ita lien  an-, daß bei E inbeziehung 
der ü b e rseeg eb ie te  d ie  von  dem 
Investitionsfonds verm utlich zur 
V erfügung  zu ste llenden  M ittel, die 
sich Ita lien  für die Entw icklung sei­
n e r südlichen P rovinzen erhofft, w e­
sentlich schwächer fließen w erden.

Ita lien  is t sich, w ie die v o rs te ­
henden  A usführungen  zeigen, der 
Schw ierigkeiten, die der L andw irt­
schaft aus der V erw irklichung der 
EWG erw achsen, durchaus bew ußt. 
Dennoch h a t in  w eiten  italienischen 
K reisen die Ü berzeugung gesiegt, 
daß durch einen  engeren  Zusam ­
m enschluß der EW G -Staaten der 
L ebensstandard  a lle r be te ilig ten  
S taa ten  gehoben w erden  w ird  und  
dam it auch eine B erein igung der 
w irtschaftlichen Schw ierigkeiten, 
in sbesondere ab e r e ine G esundung 
der süditalien ischen  „N otstands­
g eb ie te“, zu e rw arten  ist. (S.)

GROSSBRITANNIEN: Keine protektionistischen G ebilde!

London, den  16.3.1959

D ie  heim ische Landwirtscha,ft deckt 
heu te  kalo rienm äßig  zw ei Fünftel 
und  dem W ert nach die H älfte  des 
britischen N ahrungsm itte lbedarfs. 
G egenüber der V orkriegszeit ist 
das e ine bedeu tende  und  allge­
m ein begrüß te  S teigerung, die den 
englischen S teuerzah ler ab er im ­
m er noch 260 Mill. £  an  Subventio ­
nen, hauptsächlich in Form  g aran ­
tie r te r  V erkaufspreise , koste t. Eine 
durchschnittliche Zubuße von  800 £ 
je  Farm  oder 250 £  für jed e  in  der 
L andw irtschaft beschäftig te Person 
is t sicherlich ein h oher P reis für 
eine le istungsfäh ige  A g rarw irt­
schaft, so w ichtig sie auch als s tra ­

tegische R eserve und  soziologi­
scher S tab ilisato r sein  m ag. Doch 
b le ib t es nicht dabei: Die M ehr­
zahl der britischen F arm er v e rd ie ­
nen  w en iger als ein Facharbeiter 
und  die L andarbeiter w eniger als 
u n g e le rn te  A rbe ite r in  den S tädten. 
E ntsprechend gering  ist ih r Bei­
trag  zum Sozialprodukt. Rein w irt­
schaftlich gesehen, tä ten  sie besser 
daran , ih ren  B eruf zu w echseln 
und die E rnährung  der B evölke­
rung  dem Im porteur zu überlassen . 
S pezia lisieru n g in  d er P rodu ktion  

Da dies nicht n u r stra teg isch  und 
soziologisch verhängn isvo ll, son­
dern  auch politisch und praktisch  
unm öglich w äre, z ie lt die R egie­

rungspolitik  darau f ab, das N ot­
w endige m it dem  N ützlichen zu 
verb inden  und die gegenw ärtige 
A grarfläche in  landw irtschaftlicher 
N utzung zu halten , dabei aber dem 
W eizen  w eniger und  den F u tter­
m itte ln  m ehr Beachtung zu schen­
ken, die Futterednfuhr entsprechend 
zu senken, sow ie m ehr Rind- und 
H am m elfleisch und  w eniger 
Schweinefleisch, Milch und  E ier zu 
produzieren . A uf d iese W eise  w ill 
m an die britische L andw irtschaft 
auf lange Sicht w ettbew erbsfäh iger 
u nd  die sozial noch notw endige, 
ab er ökonom isch unerw ünschte 
S ubvention ierung  leistungsschw a­
cher B auern überflüssig  machen. 
D er britische F arm er soll p rodu ­
zieren , nicht w as dem  k le inen  
M ann am leichtesten  fällt, sondern  
w as der le istungsfäh ige B etrieb bei 
v o lle r S ubstanzerhaltung  am b e ­
sten  und b illigsten  erzeugt.

Das b ed eu te t e ine gew isse Spe­
zialisierung. M an w ill die te u e r­
sten  Subventionen  langsam  ab­
bauen, doch den Farm ern  Z eit zur 
U m stellung lassen  und  m ehr B rot­
ge tre ide  und  hochw ertige P ro te in ­
nahrung  im portieren . D araus und  
aus der G eschm acksw andlung im 
englischen Konsum  —  m ehr hoch­
w ertige  koh lehyd ra ta rm e N ahrung, 
Frischobst und  auch kon tinen ta le  
Spezialitäten , d ie der britische F e­
rien re isende und  in te rna tiona le  
R estau ra teu r popu larisie ren  —  e r­
geben  sich zw eifellos neue  C han­
cen für expo rtin tensive  L andw irt­
schaften auf dem  europäischen 
Festland, doch is t d re ie rle i zu b e ­
achten: e rs tens m uß die V orzugs­
ste llung  von  A grarp roduk ten  aus 
dem  C om m onw ealth  e rh a lten  b le i­
ben ; zw eitens m uß das Ziel des 
europäischen L ieferan ten  eh er auf 
ste tige als rasche A bsatzausw ei­
tung  gerichtet sein ; und  drittens 
e rw arte t G roßbritann ien  ein quid 
pro  quo in Form  e rh ö h te r Indu­
striew arenabnahm en.

A grarpolitische Schutzm aßnahm en
Die britische Landw irtschaft w ird 

d irek t und  offen durch alljährlich  
rev id ie rte  P reisgaran tiezah lungen  
(für G etreide, Fleisch, Milch, Eier, 
K artoffeln, W olle  und  Z uckerrü­
ben), M inderern tenausg leich  (für 
G etreide und  Fleisch), verb illig te  
D üngem ittel und  Land- und  G e­
höftverbesserungszuschüsse u n te r­
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stü tzt. Zollschutz und  K arenzzeiten 
fallen  n u r beim  G artenbau  ernst- 
lid i ins Gewicht. Dem britischen 
Farm er kann  es also  im großen 
und  ganzen gleichgültig  sein, w ie­
v ie l und  w ie b illige Lebensm ittel 
im portiert w erden; er ist eines 
ausköm m lichen A bsatzes über M ar­
k e tin g  Boards sicher. W enn billige 
E infuhren den  M ark tp re is zugun­
sten  des V erbrauchers senken, le ­
gen höhere  Subventionen  zu den 
g a ran tie r ten  Erlösen des heim i­
schen E rzeugers die Last auf den 
S teuerzah ler. Die unterschiedlichen 
In te ressen  des britischen P rodu­
zenten , K onsum enten und  S teu er­
zah le rs verw irren  m itu n te r die 
E instellung zu F ragen  d e r N ah ­
rungsm itte leinfuhr, können  jedoch 
nicht die Tatsache ändern , daß 
G roßbritann ien  als g rö ß te r A grar­
im porteu r der W elt grundsätzlich 
an  allen  M aßnahm en, auch im A us­
land, in te ress ie rt ist, d ie die Le­
bensm itte lp roduk tion  verm ehren  
un d  verb illigen  und  d ie  eu ro p ä i­
sche Landw irtschaft le is tungsfäh i­
ger machen.

W enn  dies durch Spezialisierung 
und  Intensivierung erreicht w ird, 
so is t das vom  englischen S tand­
punk t zu begrüßen, jedoch m it dem 
V orbehalt, daß nicht künstliche 
Forcierung und zeitw eiliges Dump­
ing von  Produktionsüberschüssen 
die erwünschte ste tige  Expansion 
hemmen. W enn na tio n a le  A g ra r­
wirtschaften eines Schutzes b edü r­
fen, so sollte er offen durch Sub­
ven tionen  und  nicht durch Zölle 
oder K ontingentierung erfolgen, 
und  diese so llten  dem  langfris ti­
gen Ziel der Entw icklung e iner le ­
bensfähigen L andw irtschaft dienen, 
nicht aber dazu benutzt w erden, 
ein  neues grundsätzlich p ro tek tio ­
nistisches Gebilde, w enn  auch in 
einem  größeren Raum, zu errichten. 
H ier münden englische Ü berlegun­
gen  über Fragen der A grarpo litik  
in d ie internationale K ontroverse 
„Gemeinsamer M ark t gegen F re i­
handelszone“, in der der britische 
Standpunkt bekanntlich  gefühls- 
und interessenm äßig entschieden 
die w eitestgehende F reizüg igkeit 
fordert. '  (A.)

SKANDINAVIEN; Die Freihandelszone muß kom m enI

Stockholm, den 14. 3. 1959

I m  R ahm en der V olksw irtschaften  
auch der N ord länder s te llt die 
Landw irtschaft se it J a h re n  das 
.S orgenk ind" N um m er eins dar. 
Die G ründe dieses Sachverhaltes 
sind  b ek an n t und  bedürfen  ke in e r 
A nalyse.

D ie  dänische V eredelungstcirtschaft

D änem ark  is t den  Schw ierigkeiten  
auf agrarischem  G ebiet am ehesten  
u nd  b es ten  in  einem  gew issen  Um­
fang durch den Ü bergang zu r V e r­
edelungsw irtschaft von  tierischen 
P roduk ten  ausgew ichen. In .n o r ­
m a len ” Z eiten  bei großem  B edarf 
von  L ebensm itteln  in  den w ichti­
gen A bnehm erländern  h a t d ie d ä ­
nische Landw irtschaft h ierbei gu t 
abgeschnitten . Nach dem zw eiten 
W eltk rieg  freilich w ar von  solchen 
„norm alen" V erhä ltn issen  nu r w e­
n ig  d ie Rede.

Seit dem  In k ra fttre ten  der E uro­
päischen  W irtschaftsgem einschaft 
h a t sich fü r D änem ark  zusätzlich 
eine vö llig  neue  und  schw ierigere 
S ituation  ergeben. D er v o r einigen

M onaten mit der B undesrepublik  
Deutschland abgeschlossene D rei­
jah resvertrag  is t ein  V ersuch, die 
A usw irkungen des G em einsam en 
M ark tes w enigstens te ilw eise  .a u f ­
zu fangen“ oder w enigstens den 
A bsatz bestim mter P rodukte sicher­
zustellen. Ob das gelingen  w ird, 
läß t sich gegenw ärtig  noch nicht 
beurteilen.

D er Anbau von  G etre ide  und 
Hackfrüchten in D änem ark is t ge­
genüber den tierischen L ebensm it­
te ln  von  geringerer B edeutung. Im 
V erhältn is zu den europäischen 
In tegrationsbestrebungen w erden  
aus dieser G ruppe n u r G erste und 
Zuckerrüben in erw ähnensw ertem ' 
A usm aß berührt.

U nbestreitbares Faktum  is t tro tz­
dem  aber, daß die G esam tlage der 
dänischen Landw irtschaft au s­
nahm slos so lange schw eren Be­
lastungen  ausgesetzt b leiben  wird, 
als es nicht gelingt, den ag ra ri­
schen Komplex ü b erhaup t sinnvoll 
und  gleichwertig m it anderen  W irt­
schaftszweigen in die europäische 
In tegration  einzubauen.

S tü tzu n gspo litik  fü h rt zu  
Überschüssen

In F innland, N orw egen  und 
Schweden liegen  die D inge w esen t­
lich anders . A uf G rund e iner se it 
langem  betriebenen  „staatlichen 
S tützungspolitik" is t in d iesen  Län­
dern  e ine  überd im ension ierte  Land­
w irtschaft en tstanden , m it der Fol­
ge, daß hauptsächlich bei tierischen 
V ered e lu n g sp ro d u k ten — in Schwe­
den  auch bei G etreide —  in nor­
m alen Jah ren  erhebliche Ü ber­
schüsse p roduziert w erden, die zum 
W eltm ark t drängen.

In  F inn land  und  Schweden w ird  
die Landw irtschaft offen subven­
tion iert, sie  m uß subven tion iert 
w erden , w e il im  anderen  F alle  die 
W ettbew erbsfäh igke it und  die Ren­
tab ilitä t für g rößere Teile der 
Landw irtschaft in F rage geste llt 
w ären. F ür F innland kom m en die 
aus den K riegsfolgen verursach ten  
U m siedlungen von  landw irtschaft­
licher B evölkerung  aus K arelien 
nach M ittel- und  Südfinnland als 
G ründe für e ine staatliche Len­
kung  der A grarp roduk tion  hinzu.

G rundsätzlicher T a tbestand  für 
die Landw irtschaft N ordeuropas is t 
som it, daß M ittel und W ege ge­
funden w erden  m üssen, um m it 
dem Ü berschußproblem  fertig  zu 
w erden. Am schlechtesten s teh t in 
d ieser B eziehung F inn land  da. 
D enn se lbst dann, w enn  es zu 
e in e r europäischen F re ihande ls­
zone kom m en sollte, b liebe F inn­
land  aus politischen G ründen 
„draußen  v o r“.

F ür N orw egen  is t der Export 
von  Lebensm itteln  von vergleichs­
w eise gerin g erer B edeutung, w as 
se lbstverständlich  ab e r n icht aus­
schließt, daß die L andbevölkerung 
der kargen , besonders der nö rd ­
lichen G ebiete die B eteiligung an  
d er europäischen In teg ra tion  nur 
begrüßen  w ürde.

D ie S tellung  
zum  G em einsam en M arkt

In D änem ark sind in  der G e­
sam tsicht auf die europäische In te ­
gration  die A uffassungen geteilt. 
Die Landw irtschaft setzt sich seit 
langem  entschieden für D änem arks 
A nschluß an  die Europäische W irt­
schaftsgem einschaft ein, und zw ar 
aus der E rw ägung, daß der zur 
Zeit noch bedeu tendste  A bsatz­
m ark t G roßbritannien  von  den
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L ändern  des G em einsam en M ark­
tes, im besonderen  von  der Bun­
desrepub lik  D eutschland, überflü ­
ge lt w erden  w ird. M an nim m t an, 
daß sich das Schw ergewicht des 
A bsatzes von L ebensm itteln  auf 
d ie EW G-Länder ve rlag e rn  w ird. 
Die übrigen  Bereiche der dän i­
schen W irtschaft, v o r allem  die 
Industrie , w ill dagegen  von einem  
Anschluß an die E uropäische W ir t­
schaftsgem einschaft nichts w issen, 
w eil nach K riegsende der E xport 
von industrie llen  E rzeugnissen 
ganz nahe  an  das N iveau  der 
A grarausfuhr herangerück t ist und  
sie in  ein igen Jah ren  voraussich t­
lich übertreffen  wird.

Schweden s teh t im Begriff, seine 
Landw irtschaft zu ra tionalisieren . 
D ieser Prozeß w ird  dadurch e r­
schw ert, daß die schwedische Land­
w irtschaft Ü berschüsse sow ohl an  
tierischen V eredelungsproduk ten  
als auch an  G etreide ha t. H insicht­
lich des G etreides h a t Schweden 
sich seit längerem  gegen  d ie A us­
w irkungen  der Europäischen W irt­
schaftsgem einschaft dadurch „ab­
geschirm t", daß es m it der B undes­
repub lik  D eutschland einen  jew eils  
für d re i Ja h re  geltenden  L iefer­
v e rtrag  über 300 000 t G etreide ab ­
geschlossen hat. Für tierische Le­
bensm itte l w ird  bei den in Kürze 
an lau fenden  H andelsverhand lun ­
gen m it der B undesrepublik  
D eutschland von Schweden gleich-^ 
falls e ine für d re i Ja h re  geltende 
Lösung an g estreb t w erden.

Im  Lichte 
d er F reihandelszone

Die Frage, w ie d ie L andw irt­
schaften d e r N ord länder in ü b e r­
nationalen  oder auch europäischen 
M ark te inhe iten  lebensfäh ig  e rh a l­
ten  w erden  sollen, w ird  seit lan ­
gem  lebhaft d isku tiert, b isher aber 
is t sie e in igerm aßen erschöpfend 
noch nicht b ean tw o rte t w orden. 
A lle  W ahrscheinlichkeit spricht 
dafür, daß das g a r nicht möglich 
sein  w ird, so lange die U nklarheit 
über d ie europäische F re ihandels­
zone nicht gelöst ist. Kommt sie 
nicht zustande, w äre  es möglich, 
daß D änem ark, v ielleicht sogar 
auch Schweden versuchen  w erden, 
in  eine engere  V erb indung  m it der 
Europäischen W irtschaftsgem ein­
schaft zu kom m en, um  einen  A b­
satzm ark t langfris tig  zu sichern.

O bw ohl in allen  N ord ländern  
die A ussichten für die F re ihande ls­
zone gegenw ärtig  m ehr als p ess i­
mistisch b eu rte ilt w erden, sind die 
H offnungen auf ih r Z ustandekom ­
m en noch lange n icht begraben  
w orden. D eshalb nicht, w eil h ie r­
zu lande k e in  M ensch d aran  g lau ­
ben  kann, daß einem  „lachenden 
D ritten" das unerfreuliche Schau­
spiel e iner europäischen Z ersp litte ­
rung  in  w irtschaftlicher H insicht 
vo rgeführt w erden  soll. Da ferner 
ab er auch im R ahm en e iner ev en ­
tue llen  „nordeuropäischen Z oll­
union" die A grarfrage  für alle

N ord länder vo llbefried igend  nicht 
gelöst w erden  könnte , is t anzuneh­
men, daß bis au f w eiteres D äne­
m ark, Finnland, N orw egen  und 
Schweden versuchen w erden, sich 
so gu t se lbst zu helfen, w ie es 
nach der Lage der D inge möglich 
ist. Letztlich setzt der N orden  seine 
H offnungen darauf, daß sich in ab ­
seh b are r Z eit auch in  d e r in te r­
nationalen  Landw irtschaft neue  
Entw icklungen anbahnen  w erden, 
in denen  die nordeuropäischen  In ­
te ressen  besser zur G eltung kom ­
m en können, als das b isher der 
Fall w ar! (dt.)

Come back der Freihandelszone?
W enn auch nach dem  ergebnislosen  V erlau f der britisch-französischen 

V erhand lungen  vielfach die F reihandelszone als gescheitert ange­
sehen  w orden  ist, so d eu te t m anches darau f hin, daß in  d ieser F rage 
noch nicht das le tz te  W ort gesprochen w orden  is t und  daß sogar sehr 
ba ld  die D iskussion über ein  der F re ihandelszone ähnliches G ebilde 
w ieder aufgenom m en w erden  w ird. Es dü rfte  jedenfa lls  der P roblem atik  
nicht gerecht w erden, w enn m an die Europäische W irtschaftsgem einschaft 
der Sechs und  die F re ihandelszone als e ine a lte rn a tiv e  Lösung auf der 
gleichen Ebene betrach ten  w ollte ; In  d iesen  beiden  K onstruk tionen  steh t 
durchaus nicht e ine „kleineuropäiscäie“ e iner „großeuropäischen" Lösung 
gegenüber.

Nach der gesam ten  K onzeption, aus der die R om verträge h e rv o rg e ­
gangen sind, is t die Europäische W irtschaftsgem einschaft als die V orstufe 
e iner fo rtschreitenden politischen In teg ra tion  E uropas anzusehen. V ie l­
leicht darf m an  ab er h eu te  schon d ie  F rage  stellen , ob in  d ieser 
K onzeption nicht insofern  e in  g rundsätzlicher Irrtum  liegt, als aus einem  
schrittw eisen  A bbau der H andelsschranken, aus e iner H arm onisierung 
d er w irtschaftspolitischen V erhältn isse , aus e iner A npassung  der P ro ­
duktions- und M ark tverhä ltn isse  nicht zw angsläufig  als E ndergebnis eine 
politische E inheit e rw arte t w erden  darf. B ereits die ku rze  Zeit der E r­
fahrung  h a t manche B edenken auftauchen lassen. V ielleicht h ä tte n  am 
A nfang der E uropäischen G em einschaft s ta tt d er rechnerisch-theoretischen 
V orarbeiten  fü r einen  neuen  Z olltarif lieber der A bbau e in iger Souve­
rän itä tsrech te  und  ih re  Ü bertragung  auf ein  überstaa tliches O rgan  stehen  
sollen. D ann h ä tte  d ie E uropäische W irtschaftsgem einschaft nicht so leicht 
in  den  M einungsstre it w irtschaftlicher In teresseng ruppen  kom m en k ö n ­
nen. Es w äre  jeden fa lls  fü r die In itia to ren  des v e re in ten  E uropas eine 
b itte re  Enttäuschung, w enn  als E ndergebnis e iner fo rtschreitenden  H ar­
m onisierung  der W irtschaft nichts w eite r herauskäm e als ein  sy nd ika li­
stisches G ebilde m it e iner A nzahl überstaa tlicher K artelle  und  In te r­
essenverbände,

Die enge w irtschaftliche B indung m it ihrem  politischen Endziel, w ie 
sie in  den  R om verträgen  b eg ründe t ist, h a t von v o rnhere in  die räum ­
liche A usdehnung  der G em einschaft beg renzt und ih r dam it in  handels- 
und  w irtschaftspolitischer Sicht ein  iso lationistisches und p ro tek tio n isti­
sches O diiim  verliehen . V on diesem  A spekt aus k ö n n te  die lo sere  
B indung in  e in e r F reihandelszone, die ganz Europa um faßt, m it ih rer 
begrenzten  handelspo litischen  Z ielsetzung ein  w illkom m ener W egbere i­
te r  e iner politischen Einigung sein, die nu r ein  T eilgeb iet um faßt. Im 
Zeichen e iner expand ierenden  W eltw irtschaft dürfte  Europa zu k le in  sein, 
um m ehrere  Zollunionen, die sich m it ih ren  In te ressengeb ie ten  ü b e r­
schneiden, in  sich zu vere inen . Ganz besonders die Länder, für die ein 
Anschluß an  d ie Europäische W irtschaftsgem einschaft außer F rage steht, 
sind davon  überzeugt, daß ein  W eg  gefunden w erden  muß, der ü b e r die 
G em einschaft d e r Sechs h inaus Europa zu e iner handelspo litischen  Ein­
heit zusam m enschließt. (sk)
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